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Post, Verkehr und Wlrtsdlalt 

Von Staatssekretär a. D. Dipi.-Ing. Ha n 5 Sc hub e r t h • 

Direktor der Hauptverwaltung für das Post- und Fernmeldewesen 
des Vereiniqten Wirtsmaftsgebietes, Frankfurt (Maiß) I) 

Meine Damen und Herren! 

Mit besonderem Dank gegen das Institut und seinen leiter, H~rrn Prof. Oe. 
Berkenkopf, sdlidce idl midi. an, vor Ihnen e;~ ~ema zu en~wldt.eln, ,das -
ebensosehr wie es uns Postler erfüllt - in der breiten Offentlu:hkelt, WIe a~cb 
weiterhin i~ Wirtschafts- und Verwaltungskreisen völlig unbekannt. ist., Ja, Ich 
habe die Beobadltung gemacht, daß man gar nicht ~ns~t, tiefer 10 dl~ Post­
wissenschaft eingeführt zu werden, einfach mit dem, Hm~els.darauf, d~ß d,le Post 
;a immer und auch heute noch gut funktioniert. Vlel1el,cht Is t das Wirklich "der 
Grund dafür daß man audt in der Presse so sehr wemg von der Po~t sp~lI:ht, 
abgesehen v'on e inigen polemisdten Äußerungen, die fast immer penphermche 
Dinge oft aus persönlicher, z.~ T. verständlidter Verärgerung behandeln. 

Leider erwachsen aus solcher Unkenntnis audt Dinge von sehr weittragender 
Bedeutung nidtt nur in Betrieb und Verwaltung .der .Post~ sondern - was. sehr 
beadllliche Folgen haben kann - audl hinsldlthch Ihrer staatsrechtluhen 
Stellung, ihrer staatspolitisdten Wirksamkeit. 
Wenn Sie z. B. in den letzten Monaten in den Zeitungen etwas über .die .Arbeiten 
des Parlamentarisdten Rates in Bonn gelesen haben, so werden Sie Sich kaum 
sehr schmerzhafle Gedanken darüber gemadtt haben, daß dort im Grundgesetz 
zwar eine Bundespost, nidtt aber ein eigenes BundesP9stministerium vorgesehen 
war. Es sollten offenbar die Verkehrseinridllun~en,. Bah~, St,ra.ßen, Wasser­
straßen, Binnen- und Seesc:hi ffahrt und die Post, In emer emheltlIchen Bundes· 
verwaltung unter einer Leitung zusammengefaßt werden. Das gab. Veranlassung, 
von seiten der Deutschen Post, grundsätzlich zu dem Ge.danken emes Verke~rs. 
ministeriums Stellung zu nehmen, das alle Verkehrsbetnebe umr~ßt .und schlIeß· 
lidt beherrsdll. Diese Stellungnahme war um so mehr geboten, weil eIDe so.lch:­
staatsrechtlidl. wohl einmalige - Konstruktion scho~ in der Weimarer Zelt Dldlt 
nur Gegenstand sorgfältigster politisd!~r ~nd fa~hcher Uberlegunge.n, sond~rn 
audt scharfer Polemiken war und schheßlIch - l~ sogen~nn~en Dntten Rel«:h 
einmal praktisdt versucht - nach einem eindeutIg unbefnedlgenden Ergebnts 
wieder aufgegeben worden ist. 

Den Vätern eines einheitlichen B~~desministeriums ' für ~Ile verk~~r~~1~:21~ 
schwebt heute genau so wie den Knhkern der Jahre 1920 biS 1932 ga . 
los die einheitliche Steuerung des. deutschen Verkehrswesens nadi va} wie f 

end wir t s c h a f t I ich enGesichtspunkten vor. Und gerade das fuhrt au 
äen entscheidenden Punkt, der aUen anderen Betradttunge~ yor~us~estel.lt 
werden muß; die Post ist nicht allein Transporlunternehtne.n fur K~emguter,. m 
verhältnismäßig kleinem Rahmen etwa auch für Persone.n, s~e hat Vielmehr ,:lDe 
weitausreichende soziologisdt·konstitutive Bedeutung, die Sich au~ ~lIe Berel~e 
menschlidten Seins und menschlidter Betätigung erstreckt. FreilIch steht Im 

') Vortrag, gehaLten am 17.2.1949 im R~hmE:n .ei ne_r Vortragsveranslallung 
tuts fur Verkehrswissenschaft an der Umversltät Koln. 

des l1Ilsti· 
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Vordergrund das wirtschaftliche und öffentliche Leben. Aber einen sehr breiten 
Raum nehmen auch die Bildung und Pflege privater Gemeinsdl.aftsbeziehungen 
ein. Aus solchen Wirkungsmöglidlkeiten der Post in allen Lebensbezirken ist 
ihr überall und zu allen Zeiten eine weitgehende Eigengesetzlidtkeit zuge· 
wadlsen. Das schönste Dokument derselben ist der Postbote, der immer als die 
Verkörperung der Ordnung und Redlichkeit, als Träger eines allgemeinen 
menschlid!en und staatsbürgerlid!en Vertrauens, nämlich des Postgeheimnisses, 
geachtet war. 

Das Post· und Fernmeldegeheimn..is ist nicht nur unentbehrlicher Bestandteil des 
allgemeinen Staatsredttes, der staatlichen Ordnung, es ist schlechthin ein Hort 
bürgerlicher Freiheit, ein unverletzbarer Grundstein jeglidter Demokratie. 

Die Post hat eine ganze Reihe öffentlich·rechtlicher Aufgaben zu erfüllen: Sie 
ist 0 r ga n des Nachrichtenverkehrs. Sie handhabt das Post·Telegraphenregal 
und damit die Monopolredlte des Staates, auf die er nie wird verzidlten können, 
ganz gleich wie er gestaltet ist. .Sie besorgt die gesamten amtlid!en Nachridlten, 
ihre stete Dienstbereitschaft ist unabdingbar. Sie knüpft die aus w ä r t i gen 
Post·, Fernspredt· und Telegraphenbeziehungen über den Draht oder auf dem 
Funkweg. Im Brief- und Zeitungsdienst sind ihr große kulturelle Werte anver. 
traut, in der Verkehrsbedienung aller Te ile des Landes - audt bei mangelnder 
Wirtschaftlidlkeit - wichtige volkswirtsdlaftliche Aufgaben übertragen und in 
der gleichen Behandlung aller Bevölkerungskreise staatspolitisdle und soziale 
Pflichten auferlegt. Die Post nimmt den öffentlichen Nachrichtendienst wahr in 
allen Zweigen des Funkdienstes, so des Polizei., des Küstenfunkdienstes, des 
Funkdienstes mit Schiffen auf See und der kommerziellen Funkdienste. Daneben 
übt sie gemäß den internationalen Vereinbarungen die Kontrolle der Funkwellen 
im Ather aus. Sie besorgt weiter den Funkentstörungsdienst, die Schwarzhörer­
bekämpfung und zieht die Rundfunkgebühren ein. Sie erteilt die Rundfunk­
empfänger· und die Amateursendelizenzen. 

Vielleicht kommt auch einmal die Zeit, in der die Post - aUein oder zusammen 
mit der Presse - ein eigenes Pressenetz über Draht und Funk und weiter ein 
eigenes Sicherungsfunknetz für den Weltluftverkehr betreiben wird. Vielleidttl 

Meine Damen und Herren, idl darf hoffen, daß Sie aus diesen kurzen Dar· 
legungen schon ersehen haben, daß es sich bei der Post nidtt nur um e in Betriebs­
unternehmen zum Zweck des Transportes von Briefen oder Paketen handelt, 
oder um ein Tätigkeitsgebiet, das nach privatwirtsdlaftlidlen .und privatkapita­
Iistisdten Grundsätzen geführt ist, um Gewinn zu erzielen, sondern um weit 

~ mehr. Das ist eine sehr alte politische Uberlieferung. In der alten Oldenburger 
Verfassung von 1870 war ausdrücklich festgelegt, daß die Post nidlt QueUe 
irgendeines Ertrages sein dürfe, und der vom Frankfurter Parlament im Jahre 
1848 ausgearbeitete erste Entwurf einer Reidlsverfassung enthielt eine ähnlidle 
Bestimmung, nämlidt: . Die Post soll nur im Sinne der Beförderung und Erleidtte· 
rung des Verkehrs eingerichtet und verwaltet werden.· Kennzeichnend für die 
Handhabung ist die Tatsache, daß die meisten ehemaligen Länderposten ZuschuB. 
betriebe waren. Das war mitbestimmend für den Erlaß des Reichspostfinanz­
gesetzes im Jahre 1925, welches die Post unter Abtrennung eines Sonderver. 
mögens vom alJgemeinen Reichsvermögen au[ ihre eigenen Füße stellte, mit dem 
Zwang zur Bilanzierung und Balancierung ihres Haushaltes, und damit zu einer 
vernünftigen Tarif· und Personalpolitik mit dem Zwang zu kaufmännischer, 
betriebs- und finanzwirtschaftlidler Planung. Dabei waren ausdrück.lidl die 
Aufgaben in der Weimarer Verfassung als Staatsaufgaben erklärt, die nach den 
Grundsätzen des Gemeinnutzens, d. h. in der Form der öffentlichen Verwaltung 
zu erfüllen sind. Uberschüsse soillen nicht erzielt werden und die gesetzmäßige 
Abgabe von Gy. vH. aus dem Gesamtunternehmen des Posthaushaltes an das 



• 
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'Reim - diese Abgabe wird heute in Höhe von 120000000 DM pro Jahr an dih 
Bizone abgeführt - ist in einem gewissen Sinne nichts anderes als eine indirekte 
Steuer. 

Die einzelnen Aufgaben, die der Post durch Ge 5 e t z 0 der Ver 0 , d nu n 9 
zugewiesen wurden, sind also Gegenstand behördlicher Verwaltung und erbalteIlI 
dadurm hoheitlichen Charakter, auch wenn für den betroffenen Aufgabenbereicb 
kein Zwangsrecht oder Alleinredlt ähnlich wie der Postzwang besteht. Die Tätig­
keit der Post spielt sidt also nimt im Rahmen des P r i v a t r e c h t es, sondern 
im Rahmen des öffentlichen Rechtes ab. 

Ein sehr eindringliches Beispiel dafür, daß die behördliche Verwaltung einen 
anderen Charakter hat als die privatwirtschaftlidle Besorgung, bildet das Kraft·· 
postwesen. 

Es ist nicht richtig, daß - wie heute wieder von interessierter Seile behauptet 
wird - die Post den Kraftfahrlinienbetrieb aufgenommen hat, um der Privat·· 
wirtschaft Konkurrenz zu machen, daß sie sozusagen die Personenbeförderung 
.mit Kraftwagen an sich gerissen habe. Wie so oft in anderen Geschäftszweigen 
der Post waren die postalischen Erfordernisse - nämlich die Beschleunigung der 
Postsachenbeförderung auf dem flachen Lande - der Ausgangspunkt für di€~ 
gleichzeitige Erschließung schwachbesiedelter Gegenden für den Personenver·· 
kehr durch neuzeitliche Verkehrsmittel, eben durch das Kraftfahrzeug. Diesem 
Doppelzweck dient auch die von der Post entwickelte Sonderkonstruktion de r 
sogenannten Reichspostomnibusse. Zumeist konnten solche Verkehrsmöglich· 
keilen von privat wirtschaftlicher Seite n iebt geboten werden, weil die Linien 
nicht gewinnbringend waren und sein konnten. Die Post aber mußte - wenn sie 
ihrer gemeinnützigen Aufgabe gerecht werden wollte, - die Kraftfahrlinie ohne 
Rü<ksicht auf einen etwaigen Ertrag einrichten, und sie hat das getan. 

Freilich, der Druck, trotz allem den Liniendienst nach Möglichkeit wirtschaftlich 
zu gestalten, hat dazu geführt, daß er im Laufe der Jahre sich zu einem aner­
kannten Musterbetrieb entwickelt hat. Die Fahrzeuglypen sind nach langen tecb­
niscben und ' betrieblichen Beobachtungen in enger Zusammenarbeit mit den 
Postingenieuren gebaut und unterliegen laufenden technischen Prüfungen hin­
sich.tlich Leistung, Kraftstoffverbrauch usw. In vorbildlich eingerichteten Werk­
stätten werden die Fahrzeuge laufend instand gehalten, überholt und erneuert. 
Und zwar gibt es Groß werke für Motoren-, Getriebe-, Fahrgestell- und Karos·· 
seriebau, sogar mit eigenen Vulkanisieranstalten, z. B. in Bamberg, Karlsruhe 
und Dorlmund; mittlere Betriebe für laufende Instandhaltungen und Ober', 
holungen in den Zentren des Linientietriebes und kleine Ortswerkstätten, die 
der normalen Wagen pflege dienen. In diesem Dienstzweig sind nur Spezial .. 
kräfte beschäft igt; kein Kraftwagenführer besteigt einen Omnibus, der nicht 
das Gesellenzeugnis als Automechaniker hat. Eigene, besonders erfahrene und: 
ausgesuchte Prüfbeamte kontrollieren unvermutet ständig und laufend Führe r 
u nd Fahrzeug draußen auf der St recke. Große, umfassende ErsatzteilJager und: 
ein angemessener Bestand an Reservefahrzeugen gewährleisten zusammen mit 
den anderen genannten Umständen größtmöglicbe Pünktlichkeit und Sidlerheit 
des Betriebes und darüber hinaus einen Tarif, den. kein Privatbetrieb erreichen 
kcmn. Das sind für die Normalfahrkarte 6 Pflkm, für die Arbeiter- und Schüler·· 
karte aber nur 2,4 bzw. 2 Pflkm. Dabei kann die Post aber nadlweisen, daß sie 
bei der jetttigen Frequenz, die allerdings wegen der Uberfüllung des fladlen 
Landes mit Flüchtlingen eine anormale ist, mit diesen Preisen völlig auskommt. 
Zudem werden aber die Postsadlen - und das sind rund 6000 t pro Monat in 
der Bizone - sozusagen umsonst befördert. 

1c:h glaube, es gibt kaum ein besseres Beispiel für die Richtigkeit der behörd­
lichen Verwaltung in soldlen Tätigkeitsbereichen; ja, idl stehe nicht an, zu be-
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haupten, daß solche Betriebsweise dem Ideal einer vernünftigen Sozialisierung 
am nächsten kommt, sowohl für die Benutzer als auch für die Bediensteten in 
diesem Dienstzweig. Das sind nämlich zumeist Beamte, welche kraft dieser ihrer 
Eigensdlaft wiederum nicht ihr Interesse, sondern das der Allgemeinheit wahr­
nehmen . 
Vor mehr als 40 Jahren, im Jahre 1905, hat die Deutsdle Post damit begonnen, 
aus staatspolitisdlen, a11gemeinwirtsdlaftlichen und sozialen Gründen unren­
ta~le Kraftpostlinien einzurichten, und heute beweist sidl, daß der Gedanke 

..richtig war, allein durch den Umstand, daß der Fahrgast den Postlinienverkehr 
wegen seiner Sicherheit und Pünktlichkeit dem zivilen Omnibusverkehr vor­
zieht. Widltig zu wissen ist in diesem Zusammenhang, daß vor allem der 
Arbeiterverkehr bei der Post verblieben ist. 
Ein anderer Geschäftszweig , der Deutsch.en Post, weldler ze igt, daQ behördliche 
Verwaltung der privatwirtschaftlidlen Geschäftsführung vorzuziehen ist - so­
wohl nach volkswirtschaftlidlen, finanz~irtsdlaftl idlen und sozialen Gesichts-
punkten - ist das Postscheck.wesen. . 
Bereits im Jahre 1899 tra t die Deu tsche Reichsregierung mit dem Plan, ein 
solches Geldverkehrssystem einzuführen, an den Reich.stag heran. Aber erst 
zehn Jahre später gewann er Gestalt. Der damals von den Gegnern vorgebrachte 
Einwand, daß der Postscheckverkeh r den Banken Konkurrenz mache. ist deshalb 
nicht stichhaltiger geworden, weil er in letzter Zeit - besonders zur Zei t des 
Währungsdmitles - mit großem Kraftaufwand wiederholt wurde . 

Die über alles Maß und alle Erwartung hinaus großartige Entwicklung hat ja 
den schlagenden Gegenbeweis erbracht, obwohl die Postsdleckgelder fü r den 
Einleger nicht verzinst werden. Gerade wegen dieser Zinslosigkeit wurde 
seinerzeit im Reichstag dem Postsdleckverkehr von vornherein jede Entwick­
lungsmöglichkeit abgesproch.en, aus rein privatwirtschaftlichen Ideengängen 
heraus. Die staatspolitische Uberlegung, daß durch den Postscheckdienst, d. h. 
den bargeldlosen Uberweisungsverkehr. der Notenbedarf und sonstige Umlauf­
mittel erheblich eingeschränkt werden konnten, daß die im Postsdleckfonds sozu­
sagen als Bodensatz des flukturierenden Geldes festliegenden Mittel _ im 
Frieden rund 5 Milliarden RM - eine sehr bedeutsame Stärkung der Betriebs­
mittel des Staates darstellte, ist den Iiberalistisdlen Kritikern des Postscheck­
wesens offenbar bis heute noch nicht aufgegangen. Nidlt aufgegangen, obwohl 
gelegentlich in der Presse zu lesen ist, daß die Post als Großkreditgeber auftritt. 
In Wirklichkeit tut sie nichts anderes, als den Postscheckfonds _ das ist der 
obengenannte Bodensatz - zu möglichst günstigen Zinssätzen nach genauen 
Vorschriften anzulegen, so Staat und Wirtschaft zu fördern und mit dem 
Nebenzweck den Postsdleckdiens t aus den Zinsen zu finanzieren. 
Daß die aufgezeigte Entwicklung im großen und ganzen richtig war, wird zwin­
gend woi11 dadurch bewiesen, daß die Besatzungsmädlle das Postscheck wesen 

- beim Währungsschnitt als Bankinstitut anerkannt haben. 
Aber es ist mehr als das, und eben das will ich. Ihnen nahezubringen ver­
suchen. 
Durch das bargeldlose Zah lungsverfahren mit Hilfe der Postsdlecküberweisung 
ist der kleine Geschäftsmann, der Handwerker, der Landwirt auch dort, wo e r 
aus örtlicher Bedingtheit keinen Zugang zu einer Privatbank haben konnte, in 
den Genuß eines modernen und dazu fast kostenfreien Geldverkehrsmittels ge­
kommen, ~ornehmlidl deshalb, weil nur der Post der ungeheure Verwaltungs­
und Verteilapparat von z. B. rund 20000 Postanstalten allein in der Bizone zur 
Verfügung steht. 
Idl darf wohl hoffen, daß Ihnen schon aus diesen Beispielen klar geworden ist, 
daß solche. großen, für das staatliche und volkliche Gemeinschaftsleben entschei­
dend wichtigen Aufgaben, wenn sie vor allem auch in sozialer Hinsicht richtig 
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gelöst werden sollen , eben nu r von einer Verwaltung öffentlich-rechtlichen 
Charakters gemeistert werden können. Der Augensdlein lehrt, daß das ehen 
nur die Post sein kann, audl deshalb. weil sie mit den letzten VerästeJungem 
von Staat, Volk, Wirtsdlaft, .Kultur usw. irgend wie verknüpft ist. 

Ganz ähnlich liegen die Dinge bei der Postsparkasse, wehne in Ländern wie 
Großbritannien und USA z. B. längst eingeführt war, ehe sie im sog. Groß­
deutsmen Reich 1938 von Osterreich übernommen wurde, obwohl sdlOn seit 
1880 unablässig um ihre Einführung gerungen worden ist. In Deutsdlland gab 
es vor dem Aufkommen der Postsparkasse rund 50 000 Orte obne irgeodwelche 
Spargelegenheit. Diese Lücke ist ausgefüllt worden. Im Jahre 1945, beim Zusam.­
menbruch, gab es 13,5 Millionen Postsparer mit einem Sparkapital von 8,5 Mit· 
liarden RM, das allerdings in Berlin festgefroren und deshalb in den Westzonell 
nicht verfügbar war. Trotzdem hat die Deutsche Post im Vereinigten Wirt. 
schartsgebiet aus eigenem Entschluß in der Ubergangszeit von 1945 bis 1941; 
Postspargelder ohne Beschränkung ausbezahlt, obwohl den Auszahlungen kein 
entsprechendes Aufkommen an Einzahlungen gegenüberstand. Finanziert wurdB 
das Defizit durch Vorschüsse aus der zonalen Hauptkasse in der britischen Zone 
und durch Zugriff zu den Postschec:kgeldern in der US-Zone in der Gewißheit, 
daß - welmes deutsche Staatsgebilde aum immer entstehen würde - einmal 
der Ausgleich durch den Staat geschaffen werden müsse. Inzwismen hat delf 
Währungschnitt die Lösung gebracht. Aber in einer Zeit der Ungewißheit walf 
das Ve rhalten der Post eine historische Tat, die sehr geholfen hat, das totah! 
Erliegen der Wirtschaft zu verh indern, v ielleicht zum Teil auch offene soziale 
Revolution. Viele Millionen Menschen sind vor dem Sdllimmsten bewahrt 
worden. 

Vor einer ähnlichen weittragenden Entscheidung stand die Post, als es im 
Juli-August 1945 galt, die Sozialrenten auszuzahlen. Sie wissen, meine Damen 
und Herren, daß die Post das Netz ihrer Dienststellen auch nodl für die Aus·· 
zahlung von Invalidenrenten, Unfallrenten und Körperbesc:bädigtenrenten zur 
Verfügung stellt. Die dazu notwendigen Gelder wurden je nach Bedarf in einem 
besonderen Abrec:hnungsverfahren von den Versicherungsträgern bereitgestellt. 
Nadt dem Zusammenbrudl konnte von dieser Stelle her nicht eher etwas er­
wartet werden, bis zuständige staatliche Instanzen ins Leben gerufen waren. 
Bis zu diesem Zeitpunkt aber hat die Post - ohne irgendeine Garantie aus 
ihren Kassenmitteln, hohe Beträge - in Bayern allein waren es etwa 45 Mit·· 
lionen RM - . ausgezahlt. Das gesdlah allein aus der staatspolitischen und"" 
sozialen Verantwortung heraus, die bei der Post wie bei allen deutschen Ver­
waltungsstellen eben beste Uberlieferung ist. Vielleicht darf idt mir bei dieser 
Gelegenheit die Bemerkung gesfatten, daß soldle weittragenden Entschlüsse von 
Be amt engefaßt und in die Tat umgesetzt worden sind, von den~e l ben. 
Beamten, die heute wiede r einmal Gegenstand unsadllidler Kritik sind, um. 
n icht v iel mehr zu sagen, und die dadurdl gezwungen werden, um eine geredlte 
Beurteilung ihres Standes und ihrer Arbeit zu kämpfen. 
In diesem Zusammenhang muß noch e ine Einrichtung erwähnt werden, die sert. 
dem Jahre 1879 von der Deutsdlen Post verwaltet wurde, nämlich die Reichs­
druckerei. 

Selbstverständlich können Druc:kwerke, wie Amtsbiälter aller Verwaltungen, 
der Reidlsanzeiger, Formulare der Steuer- und Zollverwaltung, das Steuergesetz~ 
blatt, die amUidlen Teile der Gesetze in Budtform, Gesetzesvorlagen, Haushalt­
pläne, Druc:ksadten für den Zollgrenzsdlutz auch von Privatanstalten gedruc:kt 
werden. Immerhin hat sich in der Praxis gezeigt, daß soldle Drucksachen in so 
kurzen Zeiträumen - meistens über Nadll - gefertigt werden müssen, also 
Personal und Maschinen stoßweise belasten, daß sich private Druc:kereien, weldle 
aus Rentabilitätsgründen auf Fließ betrieb eingerichtet se in müssen, das niemals 
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leisten können. Außerdem gibt es e ine Menge von Druc:kerzeugnissen, die teils 
geheim, teils unter besonderen Sidterheitsmaßnahmen gefertigt werden müssen. 

dazu gehören z. B.: 

Wec:hselsteuerrnarken, 
Börsenumsatzsteuermarken, 
Urkundensteuermarken, 
Kraftfahrzeugsteuermarken, 
Steuerbanderolen, 
Banknoten, und last not least, 

Postwertzeichen, 
Postkarten mit WertauIdruck, 
Schec:kformulare. 

Ich darf Ihnen an Hand von Zahlen einmal aufzeigen, wie wichtig eine solche 
staatlidle Drudaerei ist. Die Reichsdruc:kerei hat im Frieden 0 h n e den Post~ 
bedarf rund 35 Tonnen Papier je Tag verbraucht, mit dem Postbedarf rund 
65 Tonnen je Tag. Im Krieg waren die Verhältniszahlen 

160 Tonnen je Tag 
und 240 Tonnen je Tag. 

Heute benötigt die Deutsdle Post in der Bizone bereits wieder rund 300 Tonnen 
je Tag. 

(Sicher sehr überzeugend die Tatsadle, daß das Briefmarkenpapier bei 1 III 

Breite im Monat eine Länge von 600 km erreichtI) 
Sie sehen, daß schon aus Zwec:kmäßigkeitsgründen ' solche Tätigkeiten von 
staatlichen Dienststellen wahrgenommen werden müssen. Die Herausgabe von 
Briefmarken z. B. ist ein Hoheitsakt, und es hat midl mit großer Befriedigung 
erfüllt, als mir dieses alte Hoheitsredlt von den Miltärgouverneuren zurüc:k­
gegeben wurde. 

• 
Sie werden sidl nadl meinen bisherigen Darlegungen sidler fragen , was haben 
sie mit dem Thema Post - Verkehr - und Wi rtschaft zu tun. 

Im mödlte nUr die Antwort erlauben: Alles! 

Nur mit dem Hinzufügen, daß eben die Post eine be s 0 n der e Art von. 
Verkehr bewältigt, daß sie ihr beso nde r es Ve r h ä I t n i s zur Wirt­
sdtaft hat. 

Ich möchte das so ausdrüc:ken: Die Post ist wie ein Ferment im Volks- und 
Wirlsdtaftskörper. Sie erspürl dadu rdt, daß sie verwac:hsen und verknüpft ist 
mit fast jeder persönlichen, aber auch staatlichen, wirtsdlaftl idten, organ isato­

. rischen Lebensäußerung, aum die jeweils auftretenden, dauernden und zeit­
bedingten Bedürfnisse, ohne dabei selbst in ihrer inneren Struktur zeitgebunden 
und abhängig zu sein. 

Die Post wird immer ein sfat isdtes, ein erhaltendes und dabei im besten Sinne 
demokratisdles Element sein, das allen zur BenutzunQ" freisteht und alle gleich~ 
mäßig, ohne Ansehung der Pe rson gewissenhaft, treu, zuverläSSig und auch 
sdmell bedient. Ist es nicht so, daß der Postbote nodt immer - oder vielleidtt 
sdlon wieder - als wandelndes Symbol dieser guten Attribute anerkannt wird? 
Und die Post wird immer ein staatliches Instrument sein müssen, wenn sie so 
sein will, wie eben gesagt. Diese, Einsidlt ist ja auch Gemeingut bei allen Kultur­
völkern, 
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Wie sehr diese meine Ausführungen ridl tig sind. dafür mag Ihnen folgender 
alter Erfahrungssalz der Post Beweis sein: . Der Post gehrs immer gut", b ei 
guter Wirtscbaftskonjunktur sowieso, bei sdllechter deshalb, weil Wirtsdlaft 
und Behörden und Privatpersonen besonders um eine Besserung bemüht sE!in 
müssen. Und das bedeutet vermehrte Benutzung der postalischen Einridltungfm. 
Das ist natürlich nur bedingt ridltig, gibt aber ein ansdtaulidles Bild und ist 
tatsächlich durch mehr als hundert Jahre Geschichte der Deutschen Post be­
wiesen. 

Aus diesem Charakteristikum läßt sich auch unsdlwer herleiten, daß die Auf­
gaben der Post au f einer höheren Ebene liegen a ls die der reinen Verwaltun9s­
aufgaben des Staates, a lso z. B. der einzeInen "Länder. 

Die Nachrichtentechnik drängt die Post über die nationalen Grenzen hinaus. 
Schon deshalb muß sie zentral gesteuert werden, und daraus s ind die Kämpfe 
um die unitarisch-zent ralistische und föderalistische Form der Post verwaltung bis 
au f den heutigen Tag nient abgerissen. Die .Postfrage- begleitet das staats­
politisd::te Werden Deutschlands seit mehr als hundert Jahren. Bereits auf dem 
Wiener Kongreß 16 14 wurde die Post eingehend behandelt als ein wah rhaftes 
Bindeglied zwischen den Einzelstaaten. Der Kampf zwisd::ten den Un ilaristl~n 
und Föderalisten entbrannte besonders heiß im Jahre 1846 in der Pauluskirdle . 
in Frankfurt. In einem der Verfassungsentwürfe heißt es einleitend: 

.Die Selbständigkeit der einzelnen deutschen Staaten wird nicht au fgehoben, 
aber soweit es die Freiheit Deutschlands erfordert , beschränkt. Zu den Verwi:ll­
tungen, die die Einheit Deutschlands erfordern, zählt auch die Deutsche Post..· 
In der Verfassung des Norddeutschen Bundes von 1866 ist der Grund für die 
zentrale Verwaltung der Post gelegt, und in der Reichsverfassung von 1670 ist 
sie weiter ausgebaut worden und fand in der Weimarer Verfassung ihre Krö­
nung als eine Reidlsbehörde mit eigenem Sondervermögen. 

Die Weimarer Verfassung, die nach 1933 formell nicht aufgehoben wurde, ist 
durch den Zusammenbruch im Jahre 1945 praktisch außer Kraft getreten. 
Deutsdlland bestehl zwar als Staatsgebilde fort, die oberste Regierungsgewellt 
ruht aber zur Zeit in den Händen der vier Besatzungsmädlte. Ausgeübt wird sie 
durch den Oberbefehlshaber, und zwar getrennt für jede Besatzungszone und 
gemeinsam in Ansehung aller Deutsmland als Ganzes berührenden grundsätz­
lichen Fragen. Zu diesen Fragen gehört aum das Postwesen. Folger imtig muß 
es zentral verwaltet werden. Aus bekannten Gründen ist es nimt möglich oder 
erwünscht. 
So ist zu verstehen, daß auf Veranlassung der amerikanischen und britisdwn · 
Gouverneuere zunächst au f zonaler Basis Zentral verwaltungen eingeriChtEt 
wurden, die sich schließlich im März 1947 zur Verwaltung für das Post- und 
Fernmeldewesen im Vereinigten W irtschaftsgebiet zusammenfanden, zu einem 
quasi·Ministerium mit heute nahezu denselben Befugnissen, wie s ie das Reichs­
postministerium hatte. Die Alliierten haben sich also die historisch gewachsene 
Vorstellung von der Eigenart der Postverwaltung zu eigen gemacht. 

Aus diesem Grunde ist auch die Form des dreigliedrigen organisatorischen Auf­
baus genau so geblieben wie sie seither war: 
an der Spitze s teht der Direktor mit seinem Stab -

der Hauptverwaltung 
die in fünf Abteilungen gegliedert ist, in 

Postwesen, 
Fernmeldewesen, 
Personal, 
Finanzen, 
Wohlfahrt. 
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In der zweiten Instanz s tehen gleichgeordnet das Post- und Fernmeldetechnische 
Zentralamt, die Yersorgungsanstalt der Deutschen Post und 15 Oberpostdirek­
tionen. Die Oberpostdirektionen befinden sich in: 

Braunschweig, 
Bremen, 
Dortmund, 
Düsseldorf, 
Frankfurt, 
Hamburg, 
Hannover, 
Karlsruhe. 
Kiel, 
Köln, 
München, 
Nürnberg, 
Münster , 
Regensburg, 
Stuttgart. 

. Den Direktionen untergeordnet s ind nach dem Stand von 1946: 
1300 Postämter, 
2150 Zweigpostämter, 

7 Bahnpostämter, 
10 Postscheckämte r, 

4500 Poststellen I 
9400 Poststellen n 
1900 Hilfspoststellen. 

Dazu kommen 2 postsparkassenämter, 
46 Fernsprechä mter, 
10 Telegraphenämter, 
39 Telegraphenbauämter mit den dazugehörigen 

Telegraphenzeugämte rn. 

Ferner k ommen hinzu: 
Hauptwerkstätten und Orts-Bezirkswerkstätten 
für Postkraftwagen. 

Vorhanden sind 3014 Ortsfernsprechnetze mit 

Daran sind angesdllossen 

Ferner sind vorhanden: 

3220 Vermittlungsstellen, davon 
2800 Wählvermittlungen. 

zur Zeit: 
985108 Hauptansdllüsse. davon 47 

WählvermittIungen. 

652000 Nebenanschlüsse und 
34 000 Offentliche Sprechstellen. 

In diesen Post- und Fernmeldeeinrichtungen wurden behandelt: 

vH. durch 

Briefsendungen: 1936 Dez. 1947 Dez. 
274 Millionen 325 Millionen 

Pakete: 13, 1 7,6 

1948 Dez. 
315 Millionen 
9.6 

Ei nza hlungen; 
Zahlkarten u. 
PAnw 759 Millionen 

14,2 
RM 
Stück. 

1502 Millionen RM 
8,2 Stück. 

1292 Millionen 
11,9 

DM 
Stück 
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Eingelieferte Zeitungsnummernstücke: 
1938 Dezember 1948 Dezember 
44,3 Millionen 19,4 Millionen 

Aus za h I un gen: 1938 Dez. 
341 Mill. RM 

Zahlkarten u. 

1947 Dez. 
748 Mill. RM 

1948 Dez. 
569 Mill. DM 

PAnw 5,6 Stück 4,53 Stück 5,9 Stück 
Im Jahresdurdlschnitt wurden rund 800 Kraftpostlinien mit etwa 20000 km 
St~edcenlänge und 790 Landkraftposten mit 43000 km StreckenJänge befahren. 
Bel den LandkraHposten betrugen die zurückgelegten Wagenkilometer 

Dezember 1938 Dezember 1947 Dezember 1948 
4,2 Millionen km 2,3 Millionen km 4,2 Millionen km 

Die Zahl der beförderten Personen betrug: 
Dezember 1938 Dezember 1947 Dezember 1948 
3,7 Millionen 6,0 Millionen 8,6 Millionen 

In diesem Zusammenhang sei bemerkt, daß die Post mehr als 10 000 Kraftfnhr· 
zeuge betreibt, darunter Omnibuss~, Landkraftwagen, Lastwagen für FernmeJ.ae­
bauämter, Personenwagen für den Entstörungsdienst, Krafträder usw. 

Postscheckwesen 
Dezember 1938 Dezember 1947 Dezember 1948 

Gutschriften: 

Lastschriften: 

3426 
23,8 

Millionen RM 
Stüc:k 

4368 Millionen RM 
10,3 Stüc:k 

5115 Millionen 
17,2 

DM 
Stüdl: 

3419 Millionen RM 4214 Millionen RM 4997 Millionen DM 
14,7 Stüc:k 7,0 

Die Zahl der Postschedl:teilnehmer betrug: 
Dezember 1948 Dezember 1947 

(Zahl) 570 lOG 912120 

Stüd<: 11,1 Millionen Slüdl: 

Dezember 1948 
9~6 620 

\"'ie bereits an anderer Stelle erwähnt, sparten bei der Postsparkasse bis zum 
Zusammenbruch im sogenannten Großdeutschen Reich etwa 13,5 Millionen 
Personen. 
Sie hatten ein Gesamtguthaben von 8 Milliarden RM. 
Ende 1947 waren rund 4 Millionen Sparbüdler in der Bizone erfaßt. Inzwismen 
dürften es wohl 5 Millionen geworden sein. Jedoch sind die Einlagen noch sehr 
mager, immerhin steigen sie von Wocpe zu Woche. 

Fernsprechwesen 
Dezember 1938 Dezember 1947 Dezember 1948 

Ortsgesprädle: 
103,6 Millionen 131,1 Millionen 121,7 Millionen 

Ferngespräche: 
15,0 Millionen 21,9 Millionen 22,0 Millionen 

Telegramme: 
0,9 Millionen 3,4 Millionen 

Die Zahl der Rundfunkgenehmigungen betrug: 
Dezember 1938 Dezember 1947 
5,2 Millionen 5,2 Millionen 

2,1 Millionen 

Dezember 1948 
5,9 Millionen 
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Dezember 1938 
Rentendienst 

Dezember 1947 Dezember 1948 
2,2 Millionen Stüdl: 2,9 Millionen Stüdl: liegen noch keine 

_ Angaben vor 
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Aus der gegebenen Darstellung des Geschäftsumfanges vermögen SIe zugleich 
einen gewissen Uberblidt über die Tätigkeitsgebiete meiner Verwaltung zu ge­
winnen. Ab'er das ist eigentli<:h nur der dem Benutzer zugekehrte, der sicht­
bare Teil unserer Arbeit. Was sich dahinter abspielt, wird Ihnen schon etwas 
deutlicher, wenn Sie erfahren, daß die genannten Dienstgeschäfte nach dem 
Stande von Ende 1948 von: 

104 000 Beamten 
46 000 Angestellten 
64 000 Arbeitern 
16 000 Beamten im Nebenamt 
3 200 Postjungboten und 
1 600 Lehrlingen bewältigt wurden. 

Zu diesen vordergründigen Dienstgeschäften treten solche, die mittelbar erst 
ihre Abwicklung ermöglichen. Der Postbenutzer kennt die Post im allgemeinen 
riur vom Schaltervorraum aus oder vom Fernsprecher, der dann n ie geht, wenn 
man ihn am dringendsten benötigt. Aber was dahinter kommt, ist das Wich­
tigste. Niemand außer den Verantwortlichen hat sich wohl je Gedanken 
darüber gemacht, wieviel Handgriffe nötig sind, um einen Brief an seinen 
Empfänger zu bringen, wieviel betrieblicher, technischer, baulicher Aufwand, an­
gefangen von der Briefmarke zum Briefkasten, über den Briefkastenleerer, der 
heute in allen Städten sich des Spezialmotorrades bedient, zum Abfertigungsamt, 
durch die Stempelmaschine zur Sortierung nach Zügen, nach Großstädten, nach 
Kursen, im Beutel, mit dem Kraftwagen oder der Untergrundbahn oder den Spe­
zialstraßenbahnwagen zum Bahnhof, mit Spezialbahnsteigkarren und Elektro­
schleppern zum Bahnpostwagen, um dort während der Fahrt von den Bahnpost­
fahrern, den ausgesuchten Postgeographen auf die Anschlußzüge verteilt zu wer­
den. Dort muß geschafft werden, denn die Züge sind im allgemeinen pünktlich, 
und wehe dem Bahnpostfahrer, der vom unerwartet auftauchenden Kontrollbe­
amten ertappt wird mit Briefen, die den Anschlußbahnhof überfahren haben. 
Am Bahnhof der BestimmungspostanstaIt läuft das eben geschilderte Spiel rück­
wärts in das Zustell postamt, zum Briefträgersaal, um von dort, nachdem die Briefe 
auf die einzelnen Zustellgänge erst greb, dann fein sortiert worden sind, abge­
tragen zu werden. Auch dort laufen die Arbeitsgänge genau nach der Uhrzeit 
ab, denn die Zusteller müssen pünktlich auf den Marsch gehen. Wenn ich von 
Uhrzeit sprach, so habe ich nidlt die nach umfangreidlen Zeitstudien erforschte 
Stopzeit für die einzelnen Arbeitsgänge gemeint. Solche Studien .sind aber 
nötig, um das für die Durdlsdlnittsarbeitskraft zumutbare und gerechte Arbeits­
maß zu findeh. Es ist gefunden und niedergelegt in einem großen Katalog, der 
sogenannten Dienstpostenbewertung. 
Meine Damen und Herren, 
dieser Katalog schreckt nur den Faulpelz, denn wir haben die Stoppuhr nie als 
Peitsche gebraucht, sondern um das beste Arbeitsgerät, die kraftsparende Ma­
schine zu entwi1:xeln, die sogenannte Postbetriebsmechanik, die - sinnvoll ein­
gesetzt - unseren ArbeitskräUen jeden unnötigen Arbeitsaufwand fernhaIten soll. 
Ähnlich wie beim Brief läuft die Arbeit beim Paket ab, nur sind dabei die tech~ 
nischen Hilfsmittel, die baulichen Einrichtungen. entspredlend abgewandelt. 
Eine eigene Stellung innerhalb der Nachricbtenübermittlung nimmt der Post­
zeitungsdienst ein, der seinerseits am Abgangs- und Empfangsort Sonderein­
richtungen verlangt, allein schon wegen der Schnelligkeit, die er naturgemäß 
voraussetzt. Die Zeitungen werden ja früh morgens von den Verlagen auf­
geliefert und sollen beim Frühstück am anderen Ort auf den Tisdl flattern. 
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Es wird Sie sehr interessieren, zu erfahren, daß im Postbeförderungsdienst zurzeit 
1052 zwei-, drei- und vierad!.sige Bahnpostwagen auf täglich 2600 Kursen jährlidt 
160 Mill. Adtskilometer zurücklegen. und es wird gewiß Ihre Aufmerksamkeit 
erregen, wenn Sie hören, daß die Deutsdle Post in der Bizone dafür monatlidl. 
4,9 Mill. DM an die Reichsbahn abführt. 

Allerdings sind diese Wagen fast alle in einem besorgniserregenden Zustand, 
a ber - und das ist ein Kapitel, dem im noch e in besonderes Wort widmen 
muß - wir sind schon im besten Lauf. sie durch neue zu ersetzen. 
Da ich selbst Fernmeldeted!.niker bin, gehört me ine stille Liebe nach wie vor 
dem Fernmeldewesen. 
Die Post is t da immer in der schwächeren Position gegenüber unserer jüngeren, 
aber voluminöseren Schwester, der Bahn. Es gibt ja kaum einen überzeugenderen 
Eindruck von der Verkehrstechnik als etwa einen vorbeibrausenden Schnellzug, 
und zwar sowohl für den, der drin sitzt, als auch für den, der zuschaut. Unsere 
Automaten- und Verstärkerämter bewegen zwar stets den Laienbesucher zu einer 
höflichen Verbeugung, aber nicht zu einer sachlichen Ergriffenheit vor dem 
zunächst Undurchschaubaren. Dort Makro-, hier Mik rokosmost 
Leitungs-, Uber tragungs-, Funktechnik- und schließlich die Fernsprechbautedmik 
Es würde an dieser Stelle zu weit führen, Ihnen etwas über die Technik selbst 
zu sagen. Um sie zu übersehen und zu beherrschen, haben wir Spezialisten viele 
Jahre geblaucht. Es gibt zwar außerhalb der Post eine ganze Reihe von Spez.ia­
listen, aber keinen, der gleicherweise Wählamts-, Fernamts-, Verstärker-, 
leilungs-, Ubertragungs-, Funktechnik und schließlich die Fernsprechbautechnik 
genügend beherrscht, um die Betriebserfordernisse in konstruktive Gedanken 
umzusetzen. Es ist nicht von ungefähr, daß wir vor einiger Zeit wieder unsere 
großen Post- und Fernmeldeschulen aufgemacht und in jedem Direktionsbezirk 
laufende Vorbereitungslehrgänge in allen Stufen des Personals haben. Wir haben 
in der technischen Entwicklung mehr als ein Jahrzehnt verloren, wir haben Sl~hr 
viel aufzuholen, aber ich kann Ihnen - nicht ohne Stolz - mitteilen, daß wir 
mit dem besten Fernsprechsyslem der Welt nicht nur auf dem Papier, sondern im 
Versudlsbetrieb erprobt. sdlon jetzt aufwarten können. Was ich bei meine m 
Dienstantritt in Frankfurt als Ziel für das Fer:1meldewesen in Deutschland heraus­
gestellt habe, nämlidl eine Technik zu schaffen, die der Armut unseres Landes 
entspricht, aber geeignet ist, sich voll leistungsfähig in ein bestehendes und sich 
weiter vervollkommnendes Weltnetz einzufügen, ist erreicht, erreicht aus der 
unendlichen Fülle der Erfahrungen mit einem Personalkörper von bester Ausbil­
dung und vorbildlidlem Einsatz, trotz aller leiblichen und auch seeHsdlen Not, 
wie sie Krieg und Zusammenbrum und fast mehr noch die Denazifizierung v-er­
ursacht haben. -
Meine Damen und Herren, wir mußten - wohl oder übel - auf unsere alten 
Spezialisten zurückgreifen, und sie sind - gottlob - wieder bei uns, soweit 
sie politisch tragbar sind. Kann sich ein Menscil vorstellen, daß ein im Jahre WIQ 
gebautes Wähler amt mit z.wei Vorwähler-, drei Gru~penwähler- un.d ei.ner lei4 

tungswählerstufe, mit Sonderüberlragungen vom drel- auf den zweladngen Be­
trieb rür die Fernwahl ausgerüstet, im letzten Kriegsjahr nodl ausgebombt, ohne 
claß Ersatzteile zu bekommen waren, überhaupt nodl funktionsfähig ist? 
Oder ist es ohne weiteres faßbar, daß so wie im Wählbetrieb auch im handv·er­
mittelten Fernbetrieb ein Verkehrsumfang gemeistert wird, der über dem des 
Jahres 1938 liegt, obwohl mehr als 40 v. H. unserer Amtseinridt.tungen ganz- oder 
teilzerstört sind? 
Muß man es nidll mit Hochachtung notieren, daß unser gesamtes Kabel- und 
Freileitungsnetz für den Fernverkehr mit 60000 km Gesamtlänge und mit 
3000000 km Doppeladern für Fernleitungen und Zubringerleitungen, ohne die 
Ortsleitungen, heute wieder voll betriebsfähig ist, trotz smwersler Bomben-' 
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sdtäden besonders in den Städten?! Wir betreiben auch im Fernsprem- und 
Telegrammverkehr wie im Frieden nahezu alle Dienstzweige. Auf ei.ner Normal­
leitung werden Ferngesprädl.e und unterhalb der Sprechfrequenz In der soge­
nannten Unterlagerungstelegraphie gleidlzeitig Telegramme abgewickelt, oder in 
anderer Betriebsweise 18 Telegramme gleidlzeitig über eine Leitung. Es gibt die 
sogenannten Breitbandkabel, Zweileiterkabel mit koachialem AUfb,:IU, auf denen 
zugleich im trägerfrequenten Betrieb bis zu 200 Gesprädle abgeWickelt werden 
können. Wir haben schon wieder Dezimeterlunklinien als Kabelersatzwege auf­
gebaut, auf denen 8 oder 15 Kanä!e nebenein?-nder zum Sprem~n oder Tele­
graphieren betrieben werden können. Alle 18 biS 75 oder ISO km In den Kabel­
zügen liegen Verstärkerämter, welche die auf der Leitung geschwundene Sprach­
energie wieder zu normaler Lautstärke aufpulvern. Eine Ringleitung um Deutsdl­
land herum! Fernsprem- und Telegraphenapparate sind vereinheitlicht und ge­
normt. Im Telegraphenbetrieb wird nur noch die. einfadt zu bedi~ne~de und 
leistungsfähige Fernschreibmaschine benutzt. Der Tellnehmerfernsdl.relb<henstmlt 
rund 1200 Schreibstellen in der Bizone beginnt über die Grenzen zu wadlsen. 
Die Funkdienste, welche frühe r von der Reichspost wahrgenommen wu~den, sind 
auch heute wieder Gegenstand ihrer Tätigkeit, so der Küstenfunkdienst, der 
Funkdienst mit Schiffen auf See, der Polizei- und neuerdings der Feue rwehrfunk, 
sowie de r Funkve rkehr mit Sdliffen auf dem Rhein. Der wichtigste Auslands­
dienstzweig aber ist unser kommerz ieller Funkdienst m.i.t Ubers~.e, vor alle~ mit 
Süd- und Nordamerika, über den sowohl Telegramme wie Gesprache abgeWickelt 
werden können, und ich glaube, wir sind gar nimt mehr so fern von dem Zeit­
punkt, wo wir - wie früher - eine Großfu~kstelle haben we:den, ~ ie den 
Verkehr z. B. nach Beirut, Kairo, Kapstadt, Slngapur, Sdlangha l, Mamla und 
Tokio vermitteln wird. 
In diesem Zusammenhang darf idl Ihnen wohl noch einiges über den Umfang 
unseres Auslandsdienstes sagen. Im Dez.ember 1948 wurden gezählt: 

11,2 Mill. Briefe nach dem Ausland 
6,3 "aus " 
0,033 " Pakete nach " 
1,309 aus " 

Ferner wurden 0,057 Mill. Gespräd!.e nam dem Ausland und 0,061 MiIl.Gesprädle 
aus dem Ausland vermittelt. 
Die Zahl der in der Bizone nadl dem Ausland aufgelieferten Telegramme betrug 
im gIeimen Monat 0,1 19 Mill., während aus dem Ausland 0,099 Mill. eingingen. 
Insgesamt betrugen die Einnahmen aus dem Auslandsverkehr beispielsweise im 
Monat September 1948 1251995 Goldfrancs, wozu nom ein Betrag von 250 000 
Goldfrancs für Leistungen im Transitverkehr kommt . 
Sonach bringt die Deutsdle Post der Bizone unserer bizonalen Wirtsmaft monat­
lich den beachtlichen Betrag von 

1,5 Mill. Goldfrancs an Devisen. 
Daß solch erfreulidle Entwicklungen zu reifen beginnen, hat seinen Grund nimt 
nur in dein allgemeinen Wirtschaftsaufschwung, sondern auch in einer stillen, 
beharrlidlen, zielbewußten Arbeit, einer sehr planvollen Gesamtleistung, einer -
und das ist entscheidend - klugen, weitblickenden Gebühren- Finanz- und 
WIrtschaftspolitik, die letztere klar aU6geridltet auf die • wirtschaftspolitisdlen 
Leitsätze" des Wirtsd!.aftsrats bzw. des Direktors für Wirtschaft Pror. Dr. Ehr­
hard. Die Post hat deshalb - und idl sage das mit besonderer Betonung - ihre 
Preise, will heißen Gebühren, tatsächlich gesenkt in dem klaren Bewußtsein, 
daß der öffentlidlen Hand bei der radikalen Umstellung der Wirtsdlaftsform 
von der Zwangswirtschaft zur freien aber sozialen Marktwirtschaft eine ent­
scheidende Rolle zufäUt. 
Zweifellos haben die Geldreform und die daraus folgende Kapitalknappheit die 
Gefabr einer vorübergehenden Arbeitslosigkeit in sim geborgen. Und ängstliche 
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Gemüter, politische Hetzer, aber auch fiskalisdJ.e Redmer spradlen - mehr <Oder 
weniger belont, je nach dem Zweck - von Massenentlassungen, Einstellungs. 
stop, Zurruhesetzung und GehaItsabbau. Die Post verwaltung hat aber die vom 
Wjrtschaftsdirektor aufgezeigte Linie mit Nadldrudc verfolgt und alle diese 
schrecklichen Dinge. deren Auswirkungen wir schon einmal nach dem ersten 
Weltkrieg erlebt haben, abgewehrt. Die klare Erkenntnis, daß die Wirtsdlaft 
nur in Gang gehalten werden kann dadurch, daß eine zulängliche Kaufkraft des 
VerbraudJ.ers gesdlaffen und immer mehr gestärkt wird, war folgeridltiger 
Anlaß, das vorhandene Personal unter allen Umständen zu halten. 

Wenn aud:!. für die Ubergangszeit ein gewisser Verkehrsrückgang zu verzeidmen 
war, so war er doch bald überwunden. Dieselben Gedankengänge haben es uns 
verboten, an Lohn- oder Geha1tssenkungen auch nur zu denken. 

Dabei wurde selbstverständlich die Pflicht der sozialen Fürsorge für das Pers'~nal 
eingesmlossen, eine Pflicht, die seit Jahrzehnten überlieferte Ubung der Deut­
sdlen Post war, und aus welcher die auch heute nodl trotz aller bedrückenden 
Zeitersdleinungen vorhandene spridtwörtlidle Zuverlässigkeit des deutschen 
Postbeamten zu erklären ist. Die Deutsche Post ist mit einem Personalstand von 
245000 Beamten, Angestellten und Arbeitern einer der größten Arbeitgeber. 
Sie ist aber auch einer der größten Auflraggeber. Und sie hat durch wohIabge­
wogene Verteilung von Aufträgen zu ihrem Teil dafür gesorgt, daß der durdl 
die Geldreform entstandene und wohl audl gewollte Deflationsdruck weitgehend 
durch ihre Investitionspolitik ausgeglichen wird. Die Post hat infolge d~r Viel­
seitigkeit ihrer Bedürfnisse dazu alle nur denkbaren Möglidlkeiten. Da ist 
zuerst das Bauwesen. In den 15 Oberpostdirektionsbezirken des Vereininten 
Wirlsdla(tsgebietes sind für rund 250 Mill. DM Kriegssdtäden an Postdienst­
gebäuden zu beheben, für Postwohnungen 750 Mill. aufzuwenden, um die zahl­
losen Flüchtlinge, Bombengeschädigten und die anderen Wohnungslosen aus 
den Reihen der Postleute unterzubringen. 

Ich kann TIlDen zu meiner großen Genugtuung heute mitteilen, daß wir - wlter 
Verwendung besonderer Finanzierungsverfahren - seit dem 20. Juni von 
unserem Gesamtwohnungsbauprogramm bereits mehr als 20 v. H., das !lind 
rund 6000 Wohnungen, erfüllt haben. 

Für das Fernmeldewesen sind, um die dringendsten Kriegsschäden zu beseitiuen, 
Aufträge im Gesamtwert von 148 Mill. DM vergeben. 

Im Postwesen fehlen etwa 1000 Bahnpostwagen 12000 Kraftwagen, das föind 
Omnibusse, Landkraftwagen, Lastkraflwagen, Paketkraftwagen, Personenwa~len, 
Krafträder, 27000 Handfahrzeuge im Gesamtwert von rund 245 MU!. DM. 

Die ersten zwei vierachsigen Schnellzugsbahnpostwagen - ein stolzes Zeuunis 
bester, deutscher Wertarbeit - sind bereits vom Stapel gelaufen, bis zum 
Herbst dieses Jahres folgen 72 Stück dieser Serie und mehr als 100 zweiamsige. 
Mehr als 3000 neue Postk.raftwagen aller Größen und Typen versehen bereits 
wieder ihren Dienst, laufend wird der übrige Bedarf von den Großfirmen, 'Wie 
Mercedes-Benz, Magirus, Ford, Büssing, MAN, seit Beginn dieses Jahres be­
friedigt. Wie sehr die Deutsche Post als Wirlschaftsregulator geeignet ist, wird 
sehr deutlich, wenn man ihren Vierteljahresbedarf an Rohstoffen für die ge­
planten Aufträge betradltet. Es werden benötigt: 

Kohle 534 000 t 
Eisen und Stahl 224 000 t 
Aluminium 4000 t 
Kupfer 31 000 t 
Blei 66000 t 
Telegraphenmasten 170000 cbm 
Papier 54 000 t. 
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Die dargelegten Pläne sind Wirklimkeit geworden, weil die Einnahmen der 
Post trotz der Gebührenermäßigung entspredlend waren. 
Und darüber lassen Sie mich bitte noch ein kurzes Wort sagen: Der Postvor­
anschlag für 1948/49 sdlloß mit 1,146 Milliarden DM ab. Er wird nach den bis­
herigen Ergebnissen fast genau balancieren. 
Nicht nur die Gesamtlage hat in finanzieller Hinsi.cht dem Voranschlag ent­
sprochen, sondern auch innerhalb der einzelnen Dienstzweige liegen die Istein­
nahmen genau bei oder sogar über dem Soll. Deshalb war es auch möglidl, in 
diesem Jahr bisher weit mehr als 100 Mill. auf Investitionen, d . h. für Kraft­
fahrzeuge, Fernmeldeanlagen, Dienstgebäude und Wohnungen zu verwenden. 
Ein Personalabbau konnte vermieden werden. Dort, wo Personalvel'minderung 
notwendig ist, wird sie organisch vollzogen, dadurdt, daß Leislnngsunwillige 
und -unfähige entlassen, durch natürlichen Abgang freiwerdende Dienstposten 
offen gelassen werden. 
Auf diesem Weg hat sich bis heute die Leistungskurve der Kurve des Verkehrs­
umfangs allgemein und der der zu fordernden Normalleistung im einzelnen 
bereits erfreulidt genähert. 
Im sagte sdlon, daß sich unsere Gebührenpolitik segensreidl ausgewirkt hat, 
aber sie findet allmählich a.uch die geredlte Würdigung, selbst ihrer sdlärfsten 
Gegner, viel1eidlt auch deshalb, weil der wohl dosierte Segen der Kredite aus 
Postscheck.geldem seine belruch.tende Wirkung auf den in Bewegung gekom­
menen Wirtschaftsapparat auszuüben beginnt. 
Bis Ende November 1948 hatten die Einzahlungen im Postsdleckverkehr die 
Auszahlungen bereits um 624 Mill. DM überschritten, dazu kamen etwa 
90 MilL DM lreigegebeJi'e Beträge aus früheren Reidlsmarkguthaben. 
Bis Anfang 1949 ist das Guthaben - das will heißen, der Bodensatz der fluktu­
ierenden Gelder, der übrigens erfahrungsgemäß konstant bleibt - auf nahezu 
800 MiU. DM angewachsen. . 
Die Post wickelt den Postscheckdienst fast kostenlos für den Teilnehmer ab. 
Die Aufwendungen dafür werden aus den Zinsen des Guthabens gededr.t. Es 
muß aJso in bester Weise zinsbringend angelegt werden. Das geschieht nach 
gesetzlich festgelegten Ridltlinien, wobei in erster Linie auf die Liquidität zu 
amten ist. 
Bei Anwendung solcher Grundsätze konnten folgende Kredite gegeben werden, 
die im Benehmen mit der Länderbank, der Verwaltungen für Finanzen und 
Wirtsmaft, aber in eigener, voller Verantwortung gewährt wurden: 
kurzfristig auf 6 Monate 

a) an die Verwaltung für Finanzen: 
für die Berlin-Aktion 70 Mill. 
für die Kartoffeleinlagerung 10 Mill. 
für den bizonalen Wohnungsbau 6 Mill. 

b) an die Hauptverwaltung für Eisenbahn 75 Mill. 
c) an die Länder 52,5 Mill. 
d) an die Bank deutsdler Länder für Ausgleidlforderungen 150 Mill. 

(das ist täglich Geld); 

langfristig 
für Energiewirtsdlaft und Schiffsbau unter Bürgsdlaft der Länder 50 Mill., 

das sind rund 400 Mill. DM zusammen. 
Noch ein Wort zur Postsparkasse. Bei den Einlagen ist in der Zeit vom August 
1948 bis Ende Dezember 1948 eine Steigerung von 1,3 Mill. DM auf 2,9 Mill. DM 
zu beobachten. Die Steigerung hält weiter an. 
Meine Damen und Herren I 
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Sehr Y,iel hätte icn Ihnen noch zu sagen über das Personal wesen, über die 
Bitternis der Denazifizierung, die soviel leiblic:he und seelische Not geschaHen, 
die nadl. zähem Ringen um Recht und Geredltigkeit soweit überwunden ist, daß 
in meiner Verwaltung, dann, wenn die verschiedenen Verfahren abgeschlossen 
sind. bei Anstellungen und Beförderungen kein Unterschied zwischen Pgs und 
Nichl-Pgs meh r gemadlt wird; daß nach einem gesunden Leistungsgrundsatz 
befördert werden kann, daß neue Laulbahnvorsdtriften angewendet werden 
sollen, die dem unteren, dem mittleren Beamten eine ernte Au(sliegsmöglidlkeit 
geben. 
Ich möchte sehr gern vor einer solchen Zuhörerschaft einmal sehr ausführlidt 
über das Berufsbeamtentum, seine geschichtlidlen redttlidlen Grundlagen, seine 
berufsethisdlen, soziologisdlen, staatspolitisdlen Werte spredlen und damit über 
den Kampf um e in neues Beamtenredlt. 
Idl mödlte einmal aufzeigen die Wedlselwirkungen zwischen Post und Wissen­
sdlart, über die besondere Systematik des Post- und Fernmelderedltes unte r 
besonderer Berüdl:sichtigung der internationalen Verträge, übe r Weltpostverein 
und internationale Konferenzen. 
Sehr gern würde idl den Weg zeigen, den die Post zu beschreiten gewillt ist, 
um du rth Selbsthilfe zu einem geredlten sozialen Ausg leich zu kommen, ilber 
meine Postleidensdlaft hat mich "Schon viel zu weit fortgerissen, und wenn. ich 
mich bei Ihnen dafür entsdluldige, so habe idl doch d ie kleine Hoffnung, ClalS 
bei einigen der .jüngeren Zuhörer ein Funke gezündet hat und sie einmal ein­
t reten in unsere Reihe mit derselben Hingabe, die bewußt so tut, als wäre nur 
die geliebte alte Deutsdle Post auf dieser Welt vorhanden. 

-------------------------------------------------, 
Föderalismus in der schweizerischen Verkehrspolitik 121 

Der Föderalismus in der smweizerismen Verkehrspolitik ') 
Von Dr. jur. Fritz Wa n n er. 

Generalsekretär der Sdlweizerisdlen Bundesbahnen 

J. Vom föderalistischen Staatsaufbau: Gemeinde - Kanton - Bund 

Vor deutsdlen Verkehrsfachleuten einen Vortrag über sdlweizerische Verkehrs­
fragen halten zu dürfen, ist gleidlzeitig eine Auszeichnung und eine Verpnich­
tung. Eine Auszeichnung, weil es als dankbare und schöne Aufgabe erscheint, 
nadl einer Zeit der Trennung und Zerrissenheit wieder alte Beziehungen auf­
zunehmen und neue anzuknüpfen. Eine Verpflichtung, weil ich spüre, wie 
sdlwierig es heute sein muß, jenen Ton zu finden, der in der Not der Nach­
kri egszeit Intellekt und Gefühl, Herz und Verstand gleidlermaßen anzusprechen 
vermag. 

Im bille Sie deshalb zum vornherei n um Nadlsicht, wenn es mir nicht gelingen 
sollte meine Ausführungen ganz auf Ihr seelisches Klima abzustimmen. Da 
man mir hinsichtlidl des Themas völlige Freiheit ließ, versuchte idl, soweit das 
einem Außen'stehenden möglidl ist, mich in Ihre Situation zu versetzen. 

Es ist mein Bestreben, Ihnen mit allen Licht- und Schattenseiten zu zeigen, wie 
sich in der Sdlweiz unser tiefeingewurzeltes föderalistisches Staatsbewußtsein 
in der Verkehrspolitik auswirkt. Nidlts liegt mir aber 'ferner, als Jhnen die 
Schweiz in dieser Hinsicht etwa als Vorbild hinstellen zu wollen. Denn die 
ausgeprägte föderalistisdle Staatsstruktur der Schweiz hat sich in den letzten 
hundert Jahren gar zu oft für die Verkehrsentwiddung audl als Bremsgewicht 
erwiesen. Sie ist jedodl eine Gegebenheit, mit der zu redlnen ist. Wir müssen 
sie hinnehmen wie die geographischen und topographischen Verhältnisse oder 
wie die audl nidlt zu ändernde Tatsadle, daß ein Drit~el der Bodenfläche der 
Sdlweiz aus unproduktivem Gletsdler- und Felsgebiet besteht. 

Föderalismus sdlweizerischer Prägung ist vielleidlt vom Ausland und auch vom 
deutschspradligen Nadlbarn her als staatsbildende Kraft nicht leicht zu. erfassen. 
Unser B und e s s t a a t ist keine fteißbretlkonstruktion und widerspridlt in 
mancher Hinsicht rein vernunft mäßiger Uberlegung. Denn die Gemeinde und 
der Kanton, auf deren Existenz der Bund aufgebaut ist, sind kräftige Realitäten 
und stehen, wenn nicht dem Verstand, so sicher dem Herzen des Schweizers 
näher als der Bund. Wenn ein ViereinhalbmilIionenvolk sich neben einer gut­
ausgebauten Bundesverwaltung den Luxus von 22 Kantonsverwallungen und 
über 4000 Gemeindeverwaltungen leistet, so mag das im ersten Moment einer 
Versdlleuderung von Energien gleidlkommen. Dies um so mehr, wenn es sidl 
dabei tatsächlich um eine Vi elzahl von politisdi' autonomen Körpersdlaflen han­
delt. Die Gemeinde-Autonomie ist aber in der Sdlweiz kein leeres Sdllagwort ; 
die Kantone sind souveräne und oft sehr selbstbewußte und traditionsstolze 
Staatswesen, die alles andere als Marionetten in der Hand der Bundesregierung 
sein wollen. Zentralismus und Föderalismus befinden sich in einem wohl aus­
gewogenen Gleimgewidlt. Bundesrecht, kantonales und Gemeinderecht stehen 
sich als selbständige Partner gegenüber. Mit Erdrutsdlen in der traditionellen 
Grenzziehung zwisdlen Bund, Kantonen und Gemeinden ist ebenso wenig zu 

'} Vortrag, gehalten am 17. 2. 1949 im Rahmen einer Vortragsveranstaltung des Insti­
tuts für Verkehrswissensdlaft an der Universität Köln. 
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